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Bleib neugierig!
Kostenlose Bibel-Fernkurse seit 1948

Kompetente und persönliche Betreuung

Für Einsteiger & Fortgeschrittene

Online oder per Post

Von 7 bis 99 Jahren

hopekurse.de

Hope Kurse sind auch 
als App erhältlich

lautet ein schon sehr alter Spruch, 
der aber nichts an seiner Gültigkeit 
verloren hat. In unserer modernen 

Zeit, in der die persönliche Freiheit 
oft über alles und jedem steht, scheinen 
diese fünf Worte schon ein wenig aus der 
Zeit gefallen zu sein. Doch spätestens dann, wenn 
ein Unglück passiert, wenn die nächste Flutwelle 
alles mit sich reißt oder irgendwelche Machthaber 
meinen, sie könnten sich mit grausamer Gewalt 
das holen, was ihnen zustehen würde, dann er-
lebt das Gemeinsame plötzlich eine unglaubliche 
Bedeutung. 

An Krisen, Katastrophen und Kriegen mangelt es 
wahrlich nicht. Wir schauen fast ungläubig auf 
die Bilder, die uns tagtäglich von allen Medien ins 
Haus geliefert werden. Gleichzeitig erleben wir 
aber auch wieder die Neubelebung des Miteinan-
ders. So schrecklich der Krieg vor unserer Haus-
tür ist, so ermutigend ist es aber auch zu erleben, 
wie Menschen dieser Not miteinander begegnen. 
Wir leben tatsächlich nicht für uns allein.

Leben zu teilen war einer der wichtigsten Prin-
zipien, die schon damals Jesus nicht nur lehrte, 
sondern eindrücklich vorlebte. Wenn auch wir 
mit einer solchen Gesinnung für andere da sind, 
dann wird es heller auf dieser bedrohlichen Welt. 
Ermutigen wir uns gegenseitig dazu … 
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„Ohne Sie hätte ich 
mich längst  

umgebracht.“

Mundwinkel, an der Hand die Hundelei-
ne. Er strahlt aus, was wir instinktiv 
denken: Perspektivlosigkeit.

Wir verbringen einige Tage bei Andreas, 
der genau deswegen ganz bewusst hier-
her gezogen ist. Er könnte auch ganz wo-
anders leben, aber hat sich entschieden, 
gemeinsam mit ein paar Gleichgesinn-
ten, genau hier ein Licht zu sein und 

Wir steigen aus der Straßenbahn und 
gehen die letzten Meter zu Fuß. Von der 
Leipziger Innenstadt bis in den Stadt-
teil Grünau fährt man knapp eine halbe 
Stunde und doch merken wir: das ist 
eine andere Welt. Wir laufen im Däm-
merlicht durch die Plattenschluchten, 
für unser ungeübtes Auge sieht alles 
gleich aus. Ein Mann in Jogginghose 
schlendert an uns vorbei, Zigarette im 
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weg vom Leben, es gibt keine Restaurants 
oder Nachtleben. Die Leute, die hier lan-
den, sind Hartz-IV-Empfänger, Alleiner-
ziehende und in den letzten Jahren auch 
immer mehr Geflüchtete.

Als kleine christliche Gemeinschaft wollen 
wir hier leben, in Vereinen tätig sein, ein-
fach da sein als eine kleine lebendige Zel-
le. Dabei geht es uns nicht darum, Bibeln 
an die Menschen zu verteilen, sondern die 
Werte aus der Bibel selbst zu leben. Jesus 
hatte einen Blick für die, die ausgegrenzt 
waren. Das war seine bevorzugte Klientel, 
was ja auch immer Anstoß erregt hat.

Welche Rolle spielt Jesus für 
dich?

Ich habe mal als Jugendlicher begonnen, 
das Evangelium zu lesen und es hat mich 
nicht mehr losgelassen. Für mich gibt es 
kein besseres Vorbild als Jesus. So wie er 
sensibel ist für Menschen, wie er auftritt, 
wie er wahrhaftig ist, Widerstand leistet, 
Widersprüche aushält, wie er Menschen 
verteidigt, Kinder und Frauen auf eine be-
sondere Weise in seine Gruppe integriert, 
das hat mich fasziniert. Er war auf der 
Seite der Schwachen, um Gerechtigkeit be-
müht, nicht machtstrebend, heilend, liebe-
voll. Ich glaube, dass in diesem Menschen 
Jesus von Nazareth Gott selbst gegenwärtig 
war und es auch bis heute ist – theologisch 
gesprochen: Gott und Mensch zugleich.

Warum hast du dich entschie-
den, so zu leben?

Unsere Bewegung geht auf Charles de 
Foucauld zurück. Ich habe im Theolo-
giestudium seine Biografie gelesen und 

Hoffnung zu verbreiten. Die Männer 
gehören zur Ordensgemeinschaft „Die 
Kleinen Brüder des Evangeliums“ und 
engagieren sich ehrenamtlich als Ge-
fängnis- oder Schulseelsorger, beglei-
ten Geflüchtete bei Behördengängen 
und gehen sonst einer ganz normalen 
Arbeit nach. In zwei übereinanderlie-
genden Wohnungen mit insgesamt vier 
Brüdern leben sie als christliche Ge-
meinschaft mitten im Plattenbauviertel 
Leipzigs. Außerdem haben sie ein Gäs-
tezimmer, einen Andachtsraum und 
ein großes Wohnzimmer, in dem sie oft 
Gäste empfangen. Auch wir dürfen bei 
einem großen gemeinsamen Abendes-
sen teilnehmen.

Habt ihr euch bewusst für 
diesen Lebensstil entschieden, 
hier einen anderen Akzent zu 
setzen und mitten unter den 
Leuten zu leben?

„Mitten in der Welt“ ist unser Motto. Es 
begann damit, dass kleine Gemeinschaften 
mitten in den Arbeitervierteln gelebt ha-
ben. Das war in den 50er-, 60er-Jahren, 
damals in sehr kommunistisch geprägten 
Milieus. Der Kontakt mit Nachbarn war 
ihnen besonders wichtig. Wir wollen ganz 
bewusst solidarisch leben, dabei aber nicht 
missionieren, sondern uns missionieren 
lassen. Die Nöte und Sorgen der Menschen 
sollen unsere werden und uns helfen, sen-
sibel zu werden. 

Unsere ersten Brüder haben das damals 
so gemacht. Und wir leben jetzt so in Ost-
deutschland, in einem entchristlichten Ge-
biet. Wir sind hier nach Grünau gezogen, 
an den Rand der Stadt. Man ist hier weit 
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Vier Mönche sind mitten ins Plattenbauviertel gezogen, dorthin, wo die wenigsten frei-
willig wohnen, um Hoffnung zu verbreiten und das christliche Prinzip der Nächstenliebe 

ganz praktisch auszuleben.
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reduzierten Lebensstil führen.

Du hast als Seelsorger im Ge-
fängnis gearbeitet. Was waren 
die zentralen Fragen und The-
men der Menschen? Wie hast du 
ihnen geholfen? 

Ich war als erstes sehr dankbar für meine 
eigene Geschichte, weil ich nicht so leben 
musste, wie viele dort. Dass ich in die Schu-
le gehen durfte. Dass meine Mutter nicht 
drogenabhängig war oder ständig die Part-
ner wechselte. Das hat mich sehr demütig 
gemacht. Deswegen sitze ich jetzt hier als 
Gefängnisseelsorger und nicht als Gefange-
ner. Es waren viele gebrochene Menschen, 
schon als Kinder. Sie wurden nicht als 
Verbrecher geboren. Ich wollte, dass sie ge-
tröstet werden und Hoffnung bekommen. 
Man muss diese Menschen nicht noch mehr 
brechen.

Welche Erfahrungen hast du 
dort gemacht?

Mir wurde großes Vertrauen geschenkt. Ich 
habe Geschichten gehört, die würden sie nie 
einem Staatsanwalt erzählen. Sie wussten, 
bei mir ist es aufgehoben. Es waren viele 

sehr dankbar. Einer sagte: „Ohne Sie hät-
te ich mich längst umgebracht.“ Da gab 
es dann den Buschfunk: „Mit dem kannst 
du reden.“ Und es waren oft die kleinen 
Nöte, die sie beschäftigt haben: Sie baten 
mich, ihrer Freundin zu sagen, dass sie im 
Knast sitzen. Oder: „Können Sie mal meine 
Mutter anrufen?“  Ihnen etwas zu Lesen 
bringen. Die Kleinigkeiten, gar nicht die 
weltbewegenden großen Fragen. Die auch 
unsere Menschlichkeit retten, wenn wir in 
der Maschinerie Gefängnis gelandet sind.

Wir haben Gottesdienst gefeiert mit Men-
schen, die das noch nie konnten. Ich hatte 
es dabei ähnlich gehalten wie bei einem 
Kindergottesdienst. Immer etwas zum 
Gucken, ein Symbol, und ich habe immer 
erklärt, was ich tue. Das war super. Die 
haben sehr ernsthaft mitgemacht. 

Wir verbringen den Abend mit Andreas 
und einer kleinen Gruppe. Wir feiern 
zusammen Gottesdienst, denken über 
einen Bibeltext nach, singen, beten, es-
sen gemeinsam. Mitten im grauen Grü-
nau. Eine kleine heile Welt, die hält, was 
sie verspricht. Wir wurden berührt. Wir 
kommen gerne wieder.

war immer auf dieser Fährte. Nach mei-
nem Studium war mir klar: Ich möchte in 
Einfachheit leben. Als ich dann gemerkt 
hab, wie stark strukturiert meine Kirche 
ist, auch Sicherheiten gibt, ein sicheres 
Gehalt, ein schönes Pfarrhaus und einen 
angenehmen Lebensstil, habe ich gespürt: 
das ist mir fremd. Ich möchte einfach le-
ben, solidarisch. Das hängt mit meinem 
Jesusbild zusammen. Er ist ein Mensch der 
Einfachen, er kam aus einem verachteten 
Dorf, gehörte selbst zu den Kleinen. Er war 
Handwerker. Er sprach Dialekt, man hat 
ihm sofort angehört, dass er nicht aus der 
gebildeten Schicht kam. 

Dann habe ich geguckt, welche Gemein-
schaft zu diesem Bild passt. Da habe ich 
die Kleinen Brüder vom Evangelium ken-
nengelernt und meinen Eintritt auch keine 
Sekunde bereut. Für uns als Gemeinschaft 
ist es so: wir sehen unsere Ergebnisse nicht 
sofort. Keinen messbaren Erfolg. Wir ma-
chen auf den ersten Blick sinnlose Dinge 
wie Papiere ausfüllen für das Jobcenter, 
abwarten und Tee trinken. Aber wir bau-
en nichts, führen keine Taufen durch oder 
Hochzeiten. 

Du möchtest einfach leben und 

sagst: Das, was mir gehört, 
gehört allen. Ihr verzichtet 
bewusst auf Familie, Partner-
schaft, Kinder. Wie empfindest 
du das? Ist das leicht oder auch 
manchmal schmerzhaft? Fehlt 
dir etwas?
Es gab auch Zeiten, in denen es mir schwer-
gefallen ist, auf all das zu verzichten. Ich 
komme selbst aus einer großen Familie. 
Aber ich habe auch meine Freude gefun-
den – meine Perle, den Schatz. Das, was 
ich gefunden habe, schafft eine neue Nähe 
zu Menschen. Zum Beispiel zu unseren sy-
rischen Freunden – unsere Wohnung ist so 
gestaltet wie ihre. Wenn wir schicker einge-
richtet wären, würde es eine große Distanz 
schaffen. Wir fahren genauso wie sie mit 
der Straßenbahn, haben kein Auto. Von 
dieser Nähe leben wir, nicht vom Besitz. 
Wir laden ein und werden eingeladen, ganz 
unmittelbar. 

Außerdem hat das etwas mit unserer Ver-
antwortung zu tun. Ich bin davon über-
zeugt, dass wir auf lange Sicht nicht so 
weiterleben können, wir plündern unseren 
Planeten durch unseren völlig überzogenen 
Lebensstil aus. Ich bin ein sehr naturver-
bundener Mensch und möchte gerne einen Dieser Artikel ist die gekürzte Version einer 2018 in der 

present-Magazin-Ausgabe „Parallelwelten“ erschienenen 
Reportage. Das Interview führte Jessica Schultka.
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meinen Horizont geweitet. Daher bin 
ich bei Fachleuten und in Bibliotheken 

„Dauerkunde“. Vieles ist inzwischen 
durch das Internet und die digitale Bibel 
leichter zugänglich geworden. 
Es macht mir auch sehr viel Freude, das 
Wissen und die Erfahrungen, die ich 
gewonnen habe, an andere weiterzuge-
ben. Bei Hope Media Europe habe ich 

Die neue Sendereihe „Meine Bibelfrage“ 
lädt ein, Gott durch die Bibel besser ken-
nen zu lernen.

Hartmut Wolf, Pastor: 

„Ich liebe es, neugierig und fragend das 
Leben zu erkunden. Manch eigene Er-
fahrung, aber auch die anderer haben 

den ersten Sendungen. Gott hat zu allen 
Zeiten zu Menschen gesprochen und tut 
es auch heute: Durch die Bibel, Prophe-
ten, durch Träume, Erlebtes, ganz direkt, 
durch andere Menschen und vieles mehr. 
Weil Gott jeden Menschen liebt, möchte 
er mit uns in Kontakt treten und in Be-
ziehung leben. Viele Beispiele dazu lesen 
wir in der Bibel.

In der neuen TV-Sendereihe „Meine 
Bibelfrage“ beschäftigen sich Hartmut 

Wolf und Gabi Pratz mit Fragen, die Zu-
schauerinnen und Zuschauer zur Bibel, 
über Gott und den persönlichen Glauben 
haben.

„Hat Jesus mit seinen Jüngern auch ge-
scherzt?“ und „Wer hat die Bibel geschrie-
ben?“ darum geht es unter anderem in 

NEUE HOPE TV SERIE  
„MEINE BIBELFRAGE“

Gott spricht zu uns – immer

SENDUNG
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deswegen schon seit Jahren viele Bibel-
fragen beantwortet. Als Redakteur von 
Radio- und Fernsehsendungen, als Stu-
dienbegleiter von Fernkursen zur Bibel 
und auch bei der Zuschauerbetreuung. 

Viele dieser Fragen und Antworten wä-
ren es wert gewesen, einem breiteren 
Publikum zugänglich gemacht zu wer-
den. Diese Gelegenheit bietet sich nun 
in der neuen Sendereihe „Meine Bibel-
frage“. Vor allem können hier die Fragen 
zu unserer Beziehung zu Gott vertieft 
werden. Eine echte Gelegenheit, unsere 
Wissensfragen und Herzenssehnsüchte 
in Einklang zu bringen.“

Gabi Pratz, Redakteurin: 

„Mich begeistert die Größe Gottes. Der 
Ewige, der schon immer da war und mir 
trotzdem so nah ist. Der mich gewollt hat 
und mich liebt. In der Bibel entdecke ich 
immer wieder ganz neue Facetten von 
Gott und bin mir gleichzeitig bewusst, 
dass ich sehr vieles nicht begreifen kann. 
Beim Lesen greife ich deshalb gerne zu 

unterschiedlichen Übersetzungen und 
Übertragungen der Bibel und bin ge-
spannt auf neue Aspekte. 
Ein zunehmend spannendes Abenteuer 
ist mein Leben mit Gott. Ihn fragen und 
hinhören. Warten und seine Impulse 
wahrnehmen. Entdecken, wie Gott auch 
heute noch kommuniziert. Seine Liebe 
immer tiefer erfassen und mich von ihr 
leiten lassen. Mich von seinem tiefen 
Frieden beschenken lassen, gerade in 
unserer turbulenten Zeit. 
Deshalb freue ich mich auf die neuen 
Sendungen von „Meine Bibelfrage“ und 
auf den offenen Austausch im Gespräch 
mit Hartmut Wolf.“

„Meine Bibelfrage“…

… sehen Sie ab 20. Juni auf Hope TV, jeweils 
montags um 21 Uhr. Jederzeit anschauen 
können Sie die Sendungen in der Medi-
athek unter bibelfrage.de und auf YouTube 
unter Hope TV Bibel.

SENDUNG

Stellen Sie Ihre Frage zur Bibel, über Gott und das 
Leben mit ihm 

per Mail: info@hopemedia.de 
rufen Sie uns an: 0800 46 33 68 64  
(kostenlos aus dem dt. Festnetz)
über die Homepage zur Sendung: bibelfrage.de 

Aktuelles Programmheft kostenlos  
anfordern unter hopetv.de / tv / service
oder als PDF herunterladen.

Wusstest du, dass das Wattenmeer, der Bu-
chenwald, Bionik und Papier Weltverbesserer 
sind?

Nein? Doch, doch, das sind sie. Und Dominik 
wird dir und mir auch erklären warum. Des-
halb musst du unbedingt einschalten und mit 

mir weiter fribotastisch tolle Dinge in 
unserer Umwelt entdecken. Gott 

hat das alles sooooo toll ge-
schaffen. Er ist der beste Er-
finder aller Zeiten. Und wir 
dürfen das alles entdecken. 
Zusammen. Du und ich.

Dein 

PS. Und nicht vergessen: Ich brauche noch 
viele Freunde, die bei „Fribo und die Na-
turforscher“ mitmachen. Schau schnell auf 
meine Webseite (fribosdachboden.de) oder 
schreib mir: info@fribos-dachboden.de 

Viel  
Spaß beim 
Basteln !

Dafür brauchst du folgende Sachen: 

•  eine Socke

•  Schere

•  Wackelaugen

•  Schnur

•  Wolle oder einen dicken Faden

• � Watte oder anderes weiches Füllma-
terial

•  Tonpapier

•  Bastelkleber

Los geht’s!

1.	 Stopfe so viel Watte in die Socken-
spitze, so dass eine runde Kopf-
form entsteht.

2.	 Schnüre die Sockenspitze so fest 
zusammen, dass die Watte nicht 
mehr herausfallen kann.

3.	 Schneide in den restlichen Teil der 
Socke die „Fangarme“ der Krake ein.

4.	� Schneide aus dem Tonpapier eini-
ge kleine Kreise aus und klebe sie 
als Saugnäpfe auf die Fangarme.

5.	 Klebe die Augen auf den Kopf und 
dein Sockentier ist fertig. 

6.	 Lasse alles gut trocknen und hab 
dann viel Spaß beim Spielen!

SOCKENTIER „KRAKI“

SENDETERMINE AUF HOPE TV

10. Juni, 18:00 Uhr: »Weltverbesserer Bionik« mit 
Wilma, Björn, Dominik und mir
24. Juni, 18:00 Uhr: »Weltverbesserer Papier« mit 
Wilma, Björn, Dominik und mir

Und diese beiden Sendungen musst du auch unbe-
dingt auf meinem YouTube-Kanal „HopeTV Kinder“ 
anschauen: 
»Weltverbesserer Wattenmeer« mit Carla, Björn, 
Dominik und mir
»Weltverbesserer Buchenbaum« mit Sophie, Lukas, 
Wilma, Dominik und mir

KINDER
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serie portraitiert. Laut Judith Warner, sind 
Hubschrauber-Eltern „physisch hyperprä-
sent, aber psychologisch abwesend“.

Verschiedene FORMEN DYSFUNK-
TIONALER ELTERNSCHAFT

Als ob das Stigma der überfürsorglichen 
Eltern nicht schon schlimm genug wäre, 
gibt es sogar Unterarten, die sich zu-
sammen wie die vier apokalyptischen 
Reiter der dysfunktionalen Erziehung 
lesen: Das Gegenstück der Helikop-
ter-Eltern sind die Freiland-Eltern, die 
„typischerweise viel Zeit zum Spielen 
und Erkunden einräumen, ohne elter-

Als ich mich entschloss, über das Thema 
„überfürsorgliche Väter“ zu schreiben, 
hatte ich schon eine Vorahnung. Also 
fragte ich meine Frau, ob sie mich für ei-
nen Helikopter-Vater hielt. Sie antwortete 
unverblümt: „Oh ja, du bist einer!“ Ich war 
geschmeichelt und schockiert zugleich: 
geschmeichelt, weil ich das richtige The-
ma gewählt hatte, aber auch schockiert, 
denn wer will schon ein Helikopter-Vater 
sein?

EIN HOFFNUNGSLOSER FALL?

Der Begriff „Helikopter-Eltern“ entstand 
in den 1990er-Jahren und gewann an 

liche oder erwachsene Aufsicht oder 
Mikromanagement“.  Dann gibt es Ra-
senmäher-Eltern, eine weiterentwickel-
te Form von Hubschrauber-Eltern, die 
im Wesentlichen „den Weg für ihr Kind 
planieren, bevor diese überhaupt einen 
Schritt tun“.  Schließlich gibt es noch die 
aggressiven Tiger-Eltern, die vom Erfolg 
ihrer Kinder besessen sind und diesen 
gnadenlos einfordern.

DIE NEGATIVEN AUSWIRKUNGEN 
DER HELIKOPTERERZIEHUNG

Die Liste der negativen Auswirkungen 
überwiegen die scheinbaren Vorteile bei 
Weitem. Amy Morin stellt die folgende 
Hitliste negativer Folgen von Helikop-
ter-Elternschaft auf:

• �Fehlende Problemlösungsfähigkeiten 
der Kinder

• �Helikoptererziehung führt zu Abhän-
gigkeit

• �Kinder lernen nicht, sich für sich selbst 
einzusetzen

• �Helikoptererziehung vermeidet, dass 
Kinder die natürlichen Folgen ihres 
Verhaltens erfahren

• �die Elternzeit des „Helikopters“ stört 
die Eltern-Kind-Beziehung.

Die existenzielle Aufgabe, die eigenen 
Kinder rund um die Uhr zu schützen, 
kann letztlich auf tausend verschiedene 
Arten nach hinten losgehen und ihnen 
auf ihrem Weg zum Erwachsenwerden 
verschiedene emotionale und mentale 
Probleme bereiten.  

Bedeutung, als die ältesten Kinder der 
Millennial-Generation (geb. 1980-2000) 
Anfang der 2000er-Jahre zu studieren 
begannen. Die ersten Nachweise reichen 
bis in die späten 1960er-Jahre zurück, 
als Dr. Ginott in seinem Buch Eltern und 
Kinder – Elternratgeber für verständnisvolle 
Erziehung erstmals die Metapher prägte 
(„Mama schwebt wie ein Hubschrauber 
über mir...“). Die eindeutig abwertende 
Diagnose beschreibt ein eher ungesundes 
Extrem: eine ängstliche und kontrollie-
rende Erziehungspraxis, die „in Paranoia 
verwurzelt“ ist, weiß Lenore Skenazy, die 
extrem überbehütende Eltern und ihre Fa-
milien in einer amerikanischen Fernseh-

DER TAG,
AN DEM ICH AUF 
DEM TEPPICH BLIEB
Bekenntnisse eines besorgten Vaters
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erfüllt sind, desto zufriedener sind wir 
mit unserem Leben.“ Diese Einsicht 
hat mir die Augen geöffnet. Nicht nur 
in Bezug auf meine eigene Erziehung, 
sondern auch in Bezug auf das, was ich 
meiner Tochter auf lange Sicht signali-
sieren möchte.

WENIGER HELIKOPTERN – ABER WIE?

Es gibt viele gute, allgemeine Ratschläge 
sich das „Helikoptern“ abzugewöhnen, 
wie beispielsweise dieser von Amy Mo-
rin: „Wenn Sie dazu neigen, ein Helikop-
ter-Elternteil zu sein, ist es wichtig, sich 
ein wenig zurückzunehmen, um Ihrem 
Kind Raum zum Wachsen zu geben, zum 
Erlernen neuer Fähigkeiten und sich 
vom Scheitern zu erholen.“  Oder diese 
zusammenfassende Liste aus Trudi Grif-
fins umfangreichem Artikel „Wie man 
aufhört, eine Hubschraubermama oder 
-vater zu sein“. 

Räumen Sie ihrem Kind mehr Freiheit 
ein:
1. �Vermeiden Sie es, sich ständig um Ihre 

Kinder zu kümmern.
2. �Geben Sie Kindern die Gelegenheit, 

kleine Risiken einzugehen.
3. Beobachten Sie aus der Ferne.
4. Schränken Sie den Telefonkontakt ein.

Lassen Sie Ihre Kinder ihre eigenen Ent-
scheidungen treffen:
5. �Beginnen Sie damit, dass Ihre Kinder 

kleine Entscheidungen treffen.
6. �Vermeiden Sie es, Ihre Kinder in 

Schubladen zu stecken. 
7. �Lassen Sie Ihre Kinder ihre eigenen 

Interessen wählen.

8. �Ermutigen Sie Ihre Kinder, sich ihre 
eigenen Meinungen zu bilden. 

Geben Sie Ihren Kindern Gelegenheiten, 
selbstständig Probleme zu lösen:
9. �Erlauben Sie Ihren Kindern, Dinge 

selbstständig zu tun.
10. �Beantworten Sie nicht jeden Hilferuf.
11. �Konzentrieren Sie sich auf das Zuhö-

ren.
12. �Hören Sie auf, Ihre Kinder vor Folgen 

zu schützen.

Das Schreiben dieses Artikels hat mir 
geholfen, klarer zu sehen und wichti-
ge erste Schritte zu unternehmen, um 
meinen Helikopter stehen zu lassen und 
auf dem Teppich zu bleiben. Es wird ein 
Prozess sein, in dem ich scheitern und 
mich wieder erholen werde – genau wie 
meine Tochter.

WAS HELIKOPTER-ELTERN AN-
TREIBT
Das Parents Magazine geht von folgen-
den möglichen Motivationen für Heli-
kopter-Elternschaft aus: (1) Angst vor 
schlimmen Folgen, wie z. B. schlechte 
Noten oder mangelnde Teamfähigkeit, 
(2) Angst vor der wirtschaftlichen Lage, 
dem Arbeitsmarkt und der Welt im All-
gemeinen, (3) Überkompensation oder 
(4) Gruppenzwang durch andere Eltern. 

Ich habe es schon oft gehört, und ich weiß 
aus erster Hand, dass es keine perfekten 
Eltern gibt. Das ist für mich eine durch-
aus beunruhigende Vorstellung: Ich wer-
de meine Tochter enttäuschen. Und ich 
könnte sie bereits jetzt schon im Stich 
lassen, indem ich mir zu viele Sorgen 
um sie mache und in meinen Helikopter 
steige. Ich könnte mir sogar Sorgen ma-
chen, dass ich mir 
zu viel Sorgen ma-
che! Aber lassen 
wir das. Edward 
Decis und Richard 
Ryans fanden in 
ihrer „Self-Determination Theory“ (2009) 
heraus, dass es „drei angeborene Bedürf-
nisse gibt, die alle Menschen für eine ge-
sunde Entwicklung brauchen“:

1. das Grundbedürfnis nach Autonomie,
2. �das Grundbedürfnis, sich auf die ei-

genen Fähigkeiten und Leistungen zu 
verlassen,

3. �das Grundbedürfnis, sich geliebt und 
umsorgt zu fühlen. 

Die Autoren sind überzeugt, „je stärker 
diese drei grundlegenden Bedürfnisse 

LEBEN

»Erlauben Sie  
Ihren Kindern,  

Dinge selbststän-
dig zu tun.«

Daniel Wildemann,
Jahrgang 1978, ist seit 2021 Pastor im 
Bezirk Augsburg.
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Wir schenken dir ein Buch,  
das dein Leben positiv verändern kann.
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SAG JA ZU JESUS!

Sende uns deinen Namen und Anschrift mit 
dem Stichwort „Geschenkbuch“ oder scanne 
den QR-Code:
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GLAUBE AUF DEM PRÜFSTAND

„Liebt eure Feinde“ –  

1818 19

„Ich kann ihm nicht vergeben!“, schrie er 
wutentbrannt. „Gott kennt mein Herz“. Mit 
zitternden Händen stand er im Raum, dann 
machte er auf dem Absatz kehrt und stürzte 
hinaus in die Dunkelheit. Betroffen schauten 
sich die Anwesenden an. Was war mit dem 
Mitarbeiter ihrer Kirchengemeinde gesche-
hen? Er war doch bisher immer ein freundli-
cher und geduldiger Mann gewesen,
Was manche nicht wussten, war, dass der 
Mann von einem Kirchenmitglied um viel 
Geld betrogen worden war. Dadurch waren 
seine Pläne und Lebensträume nur noch ein 
Scherbenhaufen. Das hatte ihn tief getrof-
fen. Er konnte dem Betrüger nicht vergeben, 
auch wenn Jesus in der Bergpredigt gefor-
dert hatte: „Liebt eure Feinde!“ (Mt 5,44).
Feinde lieben – kann man das überhaupt? 
Ist das nicht graue Theorie? Kommen selbst 
Christen dabei nicht an ihre Grenzen?

Widersprüche

Wir alle stehen in der Gefahr, über moralische 
Grundsätze zu reden, ohne sie auszuleben. 
Wir sprechen von Liebe und Vergebungsbe-
reitschaft, aber sind nachtragend, wenn wir 
beleidigt werden. Wir fordern Verständnis, 
aber sind eingeschnappt, wenn sich jemand 

anders verhält, als wir es von ihm erwarten. 
Wir rufen nach Toleranz, aber sind sauer, 
wenn man uns widerspricht. Wir diskutieren 
über Gemeinschaftssinn, aber können den-
jenigen nicht ausstehen, der nicht unseren 
Forderungen nachkommt. – Aber sind wir 
deswegen Heuchler? Ich denke nicht! Wir 
sollten einen Unterschied machen zwischen 
dem, was wir von ganzem Herzen beabsich-
tigen und dem, was wir tatsächlich tun oder 
unterlassen.

Verletzte Gefühle

Dieser Widerspruch entspringt unseren ver-
letzten Gefühlen. Es ist ein typisch mensch-
liches Problem, dass wir uns in unserem 
Denken und Verhalten oft nicht von unse-
ren Grundsätzen und Überzeugungen lei-
ten lassen, sondern von unguten Gefühlen. 
Aus diesen negativen Gefühlen entstehen 
nämlich negative Gedanken, die wiederum 
unsere negativen Gefühle verstärken – ein 
regelrechter Teufelskreis! So stehen wir häu-
fig im Widerstreit unserer negativen Gefühle 
gegenüber dem Mitmenschen und unserer 
Absicht, ihn zu schätzen oder sogar zu lieben.
In diese Situation spricht das Wort Jesu: 

„Liebt eure Feinde!“ Sicherlich haben Sie 

schon gehört, dass im Neuen Testament 
verschiedene Worte für den Begriff „Liebe“ 
verwendet werden, die alle einen anderen 
Fokus haben. 

„Philia“ ist z. B. ein Wort der Sympathie, der 
engen Verbundenheit und herzlichen Zunei-
gung. Manche Christen meinen, Jesus forde-
re diese Art von Liebe gegenüber Feinden. 
Wäre dies der Fall, stünden wir vor einem 
riesigen Problem. Wer kann schon herzliche 
Gefühle der Zuneigung entwickeln, wenn er 
brutal geschlagen wird, wenn man ihn see-
lisch fertig macht oder gar in Kriegszeiten die 
eigene Familie vor seinen Augen niedermet-
zelt? Eine solche Liebe würde wahrscheinlich 
unser Vermögen übersteigen und höchstens 
einigen wenigen Auserwählten möglich sein.

Agape – was ist das?

Jesus benutzt jedoch ein anderes Wort für 
die Feindesliebe, nämlich „Agape“. Agape 
hat mit unserer Gesinnung und unserem 
Willen zu tun. Sie ist nicht einfach ein Gefühl, 
das ungebeten in unserem Herzen aufsteigt, 
sondern vielmehr ein Prinzip, nach dem wir 
bewusst leben. Sie weist unsere unguten Ge-
fühle in ihre Schranken.

Ich glaube, niemand von uns hat seine per-
sönlichen Feinde von Natur aus gern oder 
entwickelt Gefühle der Zuneigung und Sym-
pathie für sie. Unsere natürlichen Neigungen 
und Gefühle reißen ja gerade den tiefen Gra-
ben zwischen uns und dem Mitmenschen auf. 

Die christliche Liebe (Agape) ist also keine 
rein gefühlsmäßige Erfahrung, die wir unge-
wollt machen, sondern ein Prinzip unserer 
Lebenshaltung, ein Sieg des Willens. Sie ist 
die Einstellung, die sagt: „Ganz gleich, was 

ein Mensch mir antut, ich will ihm nie Scha-
den zufügen, ich will mich nicht rächen, ich 
will immer nur sein Bestes im Sinn haben. 
Ich will ihm Gutes tun und Gutes von ihm 
denken.“

Jesu Grundsatz von der Feindesliebe bedeu-
tet also: „Stelle deine Grundsätze, deine wah-
ren Absichten über deine unguten Gefühle! 
Rede Gutes über alle, die Schlechtigkeiten 
über dich verbreiten. Tue Gutes an denen, 
die dir Böses antun.“ – Das mag im ersten 
Moment paradox klingen, doch in diesem 
Sinne verantwortlich zu Denken und Han-
deln wird unsere Gefühlswelt mit Sicherheit 
positiv beeinflussen und damit unser Leben 
bereichern. So können wir Liebe auch an den 
Unsympathischen, den Unbequemen, den 
Hasserfüllten weitergeben, an alle, die uns 
innerlich fernstehen – sodass sie von dieser 
Agape-Liebe angesprochen werden.

Siegfried Wittwer

Wie jetzt ?  

Haben auch Sie Fragen zur Bibel? 
Dann schreiben Sie uns eine E-Mail an 

post@hopemagazin.info
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KURSE

Viele Menschen sind unterwegs. Manche 
auf der Flucht, andere zum Vergnügen. 
Jeder von uns ist auf der Lebensfahrt. Da 
gibt es angenehme, breite Straßen. Aber 
auch steile Anstiege und gefährliche Kur-
ven. Manchmal fährt sich das Auto leicht 
und mühelos. Aber man kann auch eine 
Panne haben, dann braucht man Hilfe. 

Wie bist DU unterwegs? Kommst du gut 
voran auf deiner Lebensrallye? Oder hast 
du gerade eine Panne und suchst jeman-
den, der dir weiterhilft? Ist dir der Sprit, 
ich meine die Energie ausgegangen? Du 
würdest gerne schneller deine Pläne ver-
wirklichen? Steig ein in die „Tour of Life“. 

Dieser Kurs für junge Leute zeigt dir, wie 
du mit Gott optimal ans Ziel kommst. 

Aus den Themen:
• Nimm das Steuer in die Hand!
• Wo geht's lang?
• Pack den Tiger in den Tank!
• Car wash
• Drive-in

Die Kurse können auch per Post 
verschickt werden. Kontakt unter: 
hopekurse.de (D), hope-kurse.at (A), 
meine.hopekurse.de (CH)

WAS DICH IM  ONLINEKURS „TOUR OF LIFE" ERWARTET:
→	 Finde deinen persönlichen Weg zu Gott
→	 Zehn Studieneinheiten mit lebensverändernden Themen
→	 Studiere die Bibel mit einem erfahrenen Studienbegleiter
→	 Finde Antworten auf all deine Fragen
→	 Du selbst bestimmst das Tempo

→	 Kostenlos und unverbindlich per Post oder online

hopekurse.de

anderen und ihren Bedürfnissen zuwen-
de. Schließlich übe ich ein, meinen Mit-
menschen mit Güte zu begegnen und ich 
entdecke, meine positive Lebenshaltung 
ist ein Schlüssel zum Lebensglück.

Da, wo wir zum Beispiel für die alte 
Dame nebenan einkaufen gehen, dem 
Flüchtlingskind bei den Hausaufgaben 
helfen, mit den Nachbarn grillen, mit 
Freunden in den Urlaub fahren, Freud 
und Leid teilen, da blühen wir miteinan-
der auf, weil wir gemeinsam Höhen und 
Tiefen erleben. Denn wo Licht ist, wird 
es warm und hell – und andere fühlen 
sich bei uns sicher und geborgen.

Möchtest du so ein wärmendes, Gebor-
genheit schenkendes Licht sein? Dann 
teile dein Leben! Am besten beginne 
gleich jetzt damit: Sei achtsam, lasse 
Nähe zu und begegne deinen Mitmen-
schen in Güte! Deine Familie, deine 
Freunde und deine Nachbarn werden 
das Licht genießen, das durch dich in 
ihr Leben tritt. Beginne dein Abenteuer 
mit Jesus. Die Webseite www.ja-jesus.de 
kann dich dabei unterstützen.

Ich stehe traurig da, fühle mich einsam 
und hungrig. Da nimmt er sein Pausen-
brot in beide Hände, teilt es und reicht 
mir eine Hälfte. Diese kleine Szene aus 
meiner ersten Schulklasse habe ich bis 
heute nicht vergessen. Mein Freund teilt 
sein Brot mit mir, weil ich meines ver-
gessen hatte.

Wir teilen nicht gerne aus unserem 
Mangel heraus. Und doch gilt vielleicht 
gerade in solchen Situationen die Le-
bensweisheit: Wer teilt, hat mehr. Was 
motiviert dich, mit anderen zu teilen 
und wie kann Teilen unser Leben zum 
Guten beeinflussen?

Jesus sagte zu Menschen, die ihm folg-
ten: „Ihr seid das Licht der Welt“ und 
er setzte fort: „Niemand versteckt ein 
Licht unter einem umgestülpten Gefäß. 
Er stellt es vielmehr auf einen Lampen-
ständer und lässt es für alle leuchten.“ 
Dann schlussfolgerte er: „Genauso lasst 
eure guten Taten leuchten vor den Men-
schen, damit alle sie sehen können und 
euren Vater im Himmel dafür rühmen.“ 
Matthäus 5,14–16, Neues Leben Bibel

Mein Leben mit anderen teilen – Wie 
kann das aussehen? Indem ich bei mir 
beginne: Ich bin achtsam mit dem, was 
ich bin und habe. Dann lasse ich Nähe 
zu, indem ich mich mutig öffne und mich 

Unterwegs sein – 
am Ziel ankommen!

Bernhard Bleil
ist mit Leidenschaft Pastor, Ehemann, Vater 
von drei erwachsenen Söhnen und Großvater. 
Er liebt Kleingruppen, ist Mitgestalter der 
Initiative Ja Jesus und fotografiert oder filmt 
zur kreativen Entspannung in seiner viel zu 
knappen Freizeit.

Ein wärmendes, Geborgen-
heit schenkendes Licht
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gefunden. Einerseits kann die digitale 
Informationstechnik das Leben erleich-
tern, andererseits ist sie mit Risiken und 
Nebenwirkungen verbunden. Die Dosis 
macht das Gift. 

Der analoge Held 

Die Fähigkeit, Situationen einzuschätzen 
und schnell Entscheidungen zu treffen, 
stammt größtenteils aus dem unscharfen 
Bereich des impliziten Wissens. Dort sind 
die meisten kreativen und künstlerischen 
Fähigkeiten angesiedelt. Das explizite 
oder deklarative Wissen ist das, was tat-
sächlich schriftlich fixiert werden kann. 

Die digitale Tech-
nik ist deklarativ. 
Dass sie begrenzt 
ist, zeigt sich am 

Beispiel des Autopiloten in einem Flug-
zeug. Es war das implizite Wissen und 
analoge Handeln des Flugpiloten Chesley 
Sullenberg, die für die erfolgreiche Not-
wasserung des Flugs A-1549 der US Air-
ways am 15. Januar 2009 auf dem Hudson 

River verantwortlich waren – und nicht 
der digitale Autopilot.

Die Reduktion der Aufmerksam-
keitsspanne  

Mehrere Studien haben nachgewiesen, 
dass die regelmäßige Nutzung des In-
ternets unsere Aufmerksamkeitsspan-
ne, sprich die Fähigkeit, sich längere 
Zeit auf einen Text zu konzentrieren, 
deutlich vermindert. Unsere Fähigkeit 
zu lernen leidet, und unser Verständnis 
bleibt oberflächlich. Wir werden zuneh-
mend zu geistlosen Datenkonsumenten. 
Die Multimedia- Nutzung fordert die 
ungeteilte Aufmerksamkeit und vermin-
dert dadurch unsere Aufnahmefähig-
keit. «Damit eine Erinnerung bestehen 
bleibt, muss die eingehende Informati-
on gründlich und umfassend verarbei-
tet werden», schreibt der Nobelpreis-
träger und Professor für Neurobiologie 
Eric Kandel. «Dies wird erreicht, indem 
man der Information erhöhte Aufmerk-
samkeit schenkt und sie inhaltlich und 

GESUND

MEHR INFOS UNTER: dvg-online.de/12-prinzipien

Ernährung

Sonne und Natur

Wasser

Bewegung

Mäßigkeit

Vertrauen

Ruhe

Luft

Prioritäten

Beziehungen

Integrität

Optimismus

Digitalisierung
eine psychologische Perspektive 

Die Macht der digitalen Technik 

Wir stehen mitten in einem neuen Zeit-
alter. Die Vorzüge von Geschwindigkeit 
und Effizienz gelten im modernen In-
formationszeitalter als unstrittig. Gleich-
zeitig macht sich aber auch ein gewisses 
Unbehagen breit. Die ersten Warnsigna-
le liefern uns die Neurowissenschaftler 
mit der Frage: Was macht die moderne 
Technik mit unserem Gehirn? Sie haben 
festgestellt, dass die derzeitige Explosion 

digitaler Technik nicht nur unsere Lebens 
und Kommunikationsweise verändert, 
sondern zunehmend und grundlegend 
auch unsere Gehirnstrukturen. Das Inter-
net ist allgegenwärtig. Es dient dem In-
formationserwerb, der Kommunikation 
und der Synchronisierung des gemein-
samen Lebens. Es gibt kaum jemanden, 
der noch offline ist. Das Internet ist so 
selbstverständlich geworden, als habe es 
schon immer existiert. Keine Technik hat 
jemals so rasant ihren Weg in den Alltag 

Perfide Tricks wie der Like-Button ziehen immer mehr Gebraucher in den Sog der Abhängigkeit.
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»Wer überall ist, 
ist nirgendwo.«
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systematisch mit Wissen verbindet, das 
im Gedächtnis bereits gut gefestigt ist.» 
Bereits Seneca schrieb vor 2000 Jahren: 
«Wer überall ist, ist nirgendwo.»  

Fluch oder Segen? 

Jedes Medium fördert bestimmte kog-
nitive Fähigkeiten auf Kosten anderer. 
Die Segnungen des Internets wie der 
effiziente und schnelle Informations-
austausch, die globale Vernetzung und 
Förderung der verfeinerten Entwicklung 
visuell-räumlicher Fertigkeiten können 
Fantasie und gründliche Überlegungen 
beeinträchtigen, die für eine bewusste 
Wissensaneignung und für kritisches 
Denken notwendig sind. Der Fluch ist, 
dass wir nach Irrelevanz süchtig werden 

können und unser Gehirn dazu trainie-
ren, jedem Unsinn Beachtung zu schen-
ken. Der Preis, den wir für die Macht der 
Technik bezahlen, ist die Entfremdung. 
Mit der zunehmenden Zerstreuung, 
die uns die modernen Medien bieten, 
verlieren wir die Fähigkeit, subtile und 
ausgesprochen menschliche Emotionen 
wie Empathie und Leidenschaft zu emp-
finden. Um sich in andere Menschen 
hineinversetzen zu können und deren 
Affekte zu dekodieren, muss man ler-
nen, was Mimik, Sprachmelodie, Blick-
kontakt und Gestik über das Innere eines 
Menschen aussagen. Dazu muss man die 
reale Begegnung mit Menschen pflegen. 
Bildschirme und Mikrophone sind un-
tauglich, wenn es gilt, ein tragfähiges 
Sozialverhalten zu erlernen. 

Exkurs Einsamkeit 

Einsamkeit ist auf dem Vormarsch. Die 
Neurowissenschaftler Caccioppo und 
Patrick schreiben, dass die Willenskraft 
und das Selbstwertgefühl durch Ein-
samkeit stark beeinträchtigt werden. 
Viele Menschen versuchen dann den 
emotionalen Kummer mit gesundheits-
schädlichem Verhalten, zum Beispiel 
übertriebenem Medienkonsum, zu re-
gulieren. Ein Verhalten mit kurzfristi-
ger Stimmungsaufhellung und massiven 
Langzeitschäden für Körper, Seele und 
Gesellschaft. Großbritannien hat in der 
Zwischenzeit (Anfang 2018) wegen der 
bedenklichen Notlage ein eigenes Minis-
terium der Einsamkeit ins Leben geru-
fen. Über neun Millionen Briten fühlen 

GESUND

Robbie Pfandl, 
Psychotherapeut in der Versicherungs-
medizin in Bern, ist es ein Anliegen, 
Menschen in Not zu helfen und sie in 
ihrer persönlichen Entwicklung zu 
unterstützen. 

sich einsam, gemäß Umfragen. Zuneh-
mend stehen die digitalen und sozialen 
Medien auf der Anklagebank für die Ent-
stehung dieser neuen Epidemie, bei der 
ein Fünftel der Patienten beim Hausarzt 
sich explizit über Einsamkeit beklagen. 
Die wissenschaftliche Evidenz ist noch 
nicht eindeutig, aber es gibt immer mehr 
Studien, die darauf hinweisen, dass die 
Nutzung von sozialen Onlinemedien die 
Wahrscheinlichkeit erhöhe, sich einsam 
zu fühlen. Wie bereits oben aufgeführt, 
ist die emotionale Verbundenheit in ei-
nem Gespräch von Angesicht zu Ange-
sicht am stärksten, da wir auch auf non-
verbale Informationen (Gestik, Mimik, 
Blickkontakt, Sprachmelodie) angewie-
sen sind, die in der digitalen Welt fehlen.

Exkurs Suchtgefahr

Seit 2018 gilt gemäß der Weltgesundheits-
organisation WHO die «Onlinespielsucht» 
oder auch als «Internet Gaming Disorder 
(IGD) -Computerspielsucht» als eigenstän-
dige Krankheit. Immer mehr Jugendliche 
und Erwachsene schlagen sich die Nächte 
um die Ohren mit Gamen. Sie verbringen 
immer weniger Zeit damit, sich körper-
lich zu bewegen, die Natur zu genießen 
und gesunde Beziehungen zu pflegen. 
Psychische und körperliche Krankheiten, 
die durch Schlafmangel, Stress, Unruhe 
und zunehmender Isolation verursacht 
werden nehmen immer mehr zu. Ähnlich 
ist die Lage mit den sozialen Onlineme-
dien. Perfide Tricks wie der Like-Button 
ziehen immer mehr Gebraucher in den 
Sog der Abhängigkeit. Warum? Wir kön-
nen einfach nie genug soziale Anerken-
nung bekommen. Sie ist ein Fass ohne 

Boden. Dieses Wissen machen sich die 
Social-Media-Konzerne zu nutzen. Die 
Digitalisierung generiert nicht nur neue 
Suchtstörungen, sondern auch Ängste. 
Die Nomophobie (Wortschöpfung aus 
no mobile phone und Phobie) gilt als die 
Angst von seinem Smartphone getrennt 
zu sein oder nicht benutzen zu können. 
Bedenklich ist ebenfalls die Angst, et-
was zu verpassen (Fear of Missing Out 
– FoMO), die auf eine verstärkte Smart-
phone Nutzung zurückzuführen ist. Im-
mer mehr Menschen leiden unter dieser 
Angst. Charakteristische Symptome sind 
beständige innere Unruhe, hetzen von Er-
eignis zu Ereignis, der ständige Blick auf 
die Uhr, die Sorge, man könnte woanders 
etwas verpassen und die Unfähigkeit Din-
ge zu genießen.

lug-mag.com

Aus der Gesundheitszeit-Aus der Gesundheitszeit-
schrift schrift Leben & GesundheitLeben & Gesundheit, , 
mit freundlicher Genehmi-mit freundlicher Genehmi-
gung des Advent-Verlages gung des Advent-Verlages 
Schweiz.Schweiz.
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ICH HAB‘S AUSPROBIERT

Durch das aktive Retten von Lebensmitteln 
hat sich auch unser Bewusstsein verändert. 
52% der Verschwendung geht auf private 
Haushalte zurück. Unsere eigene Küche ist 
also der Ort, an dem das größte Einspar-
potenzial besteht. Wir haben angefangen 
kleinere Mengen einzukaufen und lieber 
etwas nachträglich zu besorgen, als zu viel 
zu haben. Wir informieren uns bewusster 
über die richtige Lagerung einzelner Din-
ge, damit wir nicht so viel wegschmeißen 
müssen. Wenn wir doch mal zu viel Essen 
haben, teilen wir es mit unseren Nachbarn 
oder Kollegen und bevor wir übers Wo-
chenende wegfahren, verschenken wir Le-
bensmittel, die schlecht werden könnten. 

Lebensmittelverschwendung ist ein massi-
ves Problem für die Umwelt und ein starkes 

Symptom unserer Überflussgesellschaft. 
Manchmal begegnet uns folgender Satz: 
„Wir können unser überschüssiges Essen 
ja nicht nach Afrika schicken, um dort die 
hungernden Kinder zu ernähren.“ Um die 
Ecke gedacht lautet unsere Antwort: „Doch 
das können wir!“ Indem wir gute Lebens-
mittel vor der sinnlosen Vernichtung ret-
ten, unseren Einkauf besser planen und 
Reste konsequent verbrauchen, sparen wir 
als Familie Geld. Einen Teil dieser Erspar-
nisse spenden wir an Organisationen, die 
sich für die Ernährung von Kindern in Kri-
sen- und Hungersgebieten einsetzen.

In Deutschland landen jährlich 12 Milli-
onen Tonnen Lebensmittel im Müll. 75 
Kilogramm wirft jeder und jede von uns 
jährlich weg (Quelle: Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft). Trotz 
dieser Zahlen litten 2020 ca. 800 Millionen 
Menschen auf der Welt an Hunger. 

Aus diesem Grund sind wir seit 2019 Mit-
glieder im „Foodsharing Darmstadt e.  V.“. 
Der Verein setzt sich aktiv gegen Lebens-
mittelverschwendung und für Aufklä-
rungsarbeit ein.

Als „Foodsaver“ retten wir seit zwei Jah-
ren Lebensmittel von Supermärkten oder 
Bäckereien, die mit dem Verein kooperie-
ren. So landen überschüssige, abgelaufene 
oder verschmutzte Nahrungsmittel nach 
Ladenschluss nicht einfach sinnlos in der 
Mülltonne, sondern werden abgeholt und 
im privaten Umfeld „fairteilt“. Das schont 
die Umwelt, spart wertvolle Ressourcen 
und gibt uns die Möglichkeit, Menschen 
(in letzter Zeit z.  B. auch Flüchtlinge aus 
der Ukraine) zu unterstützen. 

Nele & Samuel Kunkel,  
Wohnen in Darmstadt und sind seit 
Oktober 2021 stolze Eltern. Als Christen 
ist es ihnen ein Herzensanliegen, die 
Schöpfung zu bewahren. 

FOODSHARING - 

Nele & Sam haben‘s ausprobiert
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KOLUMNE

ES IST MAL WIEDER EIN VOLLES WOCHEN-
ENDE. Mein Opa hatte seinen 88. Geburts-
tag und will in kleinem Familienkreis 
feiern, was bei mir schon gut 15 Leute 
bedeutet. Am Samstagmittag geht es mit 
großem Buffet los, wir essen, lachen, spie-
len, mein Opa, der Musik über alles liebt, 
bekommt ein Ständchen und der Tag ver-
geht wie im Fluge. Ob das jetzt die richtige 
Entscheidung war, trotz des Virus‘ in die-
ser Runde zusammen zu sein? Am Sonntag 
geht es wieder nach Hause, fix umziehen 
und dann zum Italiener, bei dem mein 
Mann und ich mit Freunden verabredet 
sind. Das Essen schmeckt fantastisch 
und wir unterhalten uns über alle mög-
lichen Themen. Der Krieg in der Ukraine 
gehört auch dazu. Wie unsinnig sind sol-
che militärischen Auseinandersetzungen 
und wohin soll uns das noch alles führen? 
Und wir sitzen in einem gemütlichen Res- 
taurant und lassen es uns gut gehen. Ein 
wenig nagt das schlechte Gewissen, im 
Hinterkopf spielt sich ein regelrechter 
Schlagabtausch der Rechtfertigung ab 
zwischen „Was soll man schon machen?“ 
bis „Was nicht alles schon gemacht wird!“ 

Wieder schält sich die Erkenntnis heraus, 
dass die Welt voller Widersprüche ist, dass 
Gutes und Schlechtes immer parallel exis-
tieren. Wo stecke ich Herz und Tatkraft 
rein und wo möchte oder muss ich damit 
leben, keinen Einfluss nehmen zu kön-
nen? Um diese Spannung geht es in dem 

Eines Tages werden wir 
sterben, an allen andern 
Tagen nicht

Lied „An allen an-
dern Tagen nicht“. 
Kurz aufeinander-
folgend gab es zwei 
Todesfälle im engen 
Freundeskreis der 
Bandmitglieder, die 
Frontmann Sammy 
Amara hier verar-
beitet. Er beschreibt, 
wie er der Trauer und dem Gefühl des 
Ausgeliefertseins bewusst Raum gibt, 
um sich dann wieder dem Leben zuzu-
wenden. Die Strophen verdeutlichen, 
dass es weder hedonistisch noch zynisch 
gemeint ist, wenn er singt „Eines Tages 
werden wir sterben, an allen andern Ta-
gen nicht“. Es ist die Entscheidung, diese 
Spannung zwischen Gut und Schlecht be-
wusst zu leben, ohne sich aufzureiben; 
sich am Schönen zu erfreuen, das Leben 
positiv zu gestalten und trotzdem wahr-
nehmen und mitfühlen, wo Menschen 
es gerade schwer haben. Und es ist ein 
Appell, sich darüber klar zu werden, was 
das Wort „lebenswert“ für einen bedeu-
tet, eben weil wir so vieles, das passiert, 
nicht beeinflussen können.

Lebe, du stirbst.
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Echt jetzt, Gott? 
LESEN

ECHT JETZT, GOTT? befasst sich mit wirklich schwie-
rigen Fragen, mit denen sich nicht jeder unbedingt 
beschäftigen möchte. Wenn du ein innerlich ausge-
glichener, fröhlicher Christ bist, zufrieden mit dei-
nem Glauben und den Antworten, die du gefunden 
hast, solltest du dieses Buch womöglich sofort bei-
seitelegen. Dann ist es nicht für dich geschrieben. 
Es ist für Menschen, die suchen. Menschen, die 
gerne an Jesus glauben würden, die aber mehr als 
einmal drohend die Faust gen Himmel gereckt und 
verzweifelt geschrien haben: „Gott, soll das dein 
Ernst sein?“ Oder so etwas Ähnliches ... 

FRAGEN, DIE MENSCHEN IM HIER UND JETZT BEWE-
GEN. Auf erfrischend direkte Weise nimmt sich 
Autor Harald Giesebrecht herausfordernden Fra-
gen rund um Gott und das Christentum an, die viele 
Menschen im Hier und Heute bewegen. Dieses 
Buch nimmt die neo-atheistische Kritik an „Gott“ 
ernst. Ein Teil beschäftigt sich auch damit, dass 
wohlmeinende Christen Gott bestimmte Eigen-
schaften andichten, die der zweite Teil der Bibel 
– das Neue Testament – dem Teufel zuschreibt. Das 
Buch untersucht auch Dinge, die so schrecklich 
sind, dass die bloße Frage „Echt jetzt, Gott?“ dem 
grauenvollen Tatbestand nicht gerecht wird.

Harald Giesebrecht (geb. 1971) studierte Theolo-
gie, deutsche Sprache und Literatur in Norwegen, 
Deutschland und England. Seit 17 Jahren ist er 
Gemeindegründer & Pastor in Oslo und Dekan des 
Norwegischen Bibelinstituts. Er liebt es, zu lesen, 
zu lernen und tiefgründige Diskussionen zu füh-
ren, am liebsten über Gott, den Glauben und die 
Bibel.

Paperback, 184 Seiten
Format: 14 x 21 cm
Preis: 19,90 € (D)/ 20,50 € (A)/ 
24,90 CHF (CH)

Nähere Infos und  
Bestellmöglichkeiten:

Deutschland:  
advent-verlag.de
per Mail an:  
bestellen@advent-verlag.de

Österreich:  
toplife-center.com 
per Mail an:  
bestellungen@toplife-center.com 

Schweiz:
advent-verlag.ch
per Mail an:
info@advent-verlag.ch

Nicole Spöhr,
liebt anspruchsvolle Texte, die Fragen aufwerfen, und freut 
sich auf einen satten, sonnigen Konzertsommer.
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	 Ja, ich möchte ein Jahres- 
Abonnement für 24 Euro 
abschließen und bin damit 
einverstanden, dass mir 
4x im Jahr je 5 Hefte des 
Hope Magazins zugesendet 
werden.

Bitte schneiden Sie den Coupon aus 
und schicken ihn an:
Advent-Verlag GmbH 

Pulverweg 6, 21337 Lüneburg
oder an: TOP LIFE Wegweiser-Verlag 
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Über den Advent-Verlag

Das Herzstück des Verlags sind christliche 
Bücher, Zeitschriften und Studienmateriali-
en. So sorgt das Redaktionsteam z. B. für das 
jährliche Andachtsbuch und die monatliche 
Gemeindezeitschrift Adventisten heute. Wei-
tere Infos unter: advent-verlag.de

Über den TOP LIFE Wegweiser-Verlag

1948 gegründet, setzt sich das christliche 
Verlagshaus zum Ziel, Literatur und andere 
Medien zu den Themen Gesundheit, Familie und 
Glauben herauszugeben. Hinter TOP LIFE steht 
ein wegweisendes Konzept zu einem gesunden 
und glücklichen Leben. Weitere Infos unter:  
toplife-center.com

Über Hope Media 
(eine Stimme der Hoffnung seit 1948)

Hope Media ist ein europäisches Medien-
zentrum. Es vereint den christlichen Fern-
sehsender Hope TV, Hope Kurse sowie Hope 
Podcasts und die Hope Hörbücherei. Ziel al-
ler Angebote ist es, auf die Hoffnung – Hope 

– aufmerksam zu machen, die Jesus Christus 
den Menschen schenkt. Weitere Infos unter:  
hopemedia.de

Ihr Begleiter für den Alltag –
mit Themen, die ins Leben sprechen, 
inspirieren und Hoffnung schenken.

Weitere Infos zum Hope Magazin sowie die kostenlose PDF-Ausgabe unter: 
hopemagazin.info

Schreiben Sie uns unter: post@hopemagazin.info

Bestellcoupon

Jetzt auch im Abo!
4x im Jahr

Hat Ihnen diese Ausgabe gefallen? Dann schließen Sie gleich ein Jahresabo ab!
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